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Demografische 
Entwicklung 

Bevölkerungsentwicklung 
2006 bis 2025: rote Farbe 
deutet auf einen starken 
Rückgang der Bevölker-
ung hin  
 
 
 

(vgl. Spiegelonline Dez. 2008, Online) 
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Sozialraum und neues Hilfesystem 

3. Sozialraum = 
gewachsene und 

organisierte 
Nachbarschaft(shilfe) 

2. Sozialraum = 
Sozialstaat 

1. Sozialraum = 
Familie 

(vgl. Dörner, K. 2012, S. 92ff.  / vgl. Meyer, R. 2014, S.41) 
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Nachbarschaft 
 
• Tönnies: Nachbarschaft als ursprüngliche Form von Gemeinschaft 
• Nachbarschaft als soziale Gruppe, deren Mitglieder in erster Linie 

aufgrund der Gemeinsamkeit des Wohnortes miteinander 
interagieren 

• Position des Nachbarn wird zugeschrieben 
• Nachbarschaftliche Solidarität, aber auch: soziale Kontrolle und die 

(geforderte) Bereitschaft, gewisse Aufgaben und Funktionen zu 
übernehmen 
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Nachbarschaft 
 

• Bedeutungswandel durch Modernisierungsprozesse 
– Individualisierung 
– Ausbau öffentlicher und privater Verkehrsmittel verringert die Raumgebundenheit 

sozialer Beziehungen 
– Kommunikationsmedien 

• „community lost“ vs. Befreiung aus zu engen, traditionalen 
Strukturen 

• Nachbarschaft heute: 
– über ein Minimum an räumlicher Distanz 
– Schnelle, unkomplizierte Hilfeleistung 
– Gefühl der sozialen Kontrolle 
 

• festere Gemeinschaften im ländlichen Raum? 
• flexible Lebensverläufe als Barriere für Nachbarschaftsbeziehungen? 
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Methodenmix 
 

– Qualitativ: ExpertInneninterviews 
• 24 Experten im Alter von 31 bis 84 Jahren (∅56,6 J.) 
• Bereiche und Ebenen: Bürgermeister/OrtsvorsteherInnen, Sozial-, 

Gesundheits- und Pflegebereich, regionales soziales und 
zivilgesellschaftliches Engagement  

 
– Quantitativ: Befragung mit aktivierendem Charakter 

• Regionalstudie: zwei Regionen MSE 
• N=517 
• Nicht repräsentativ für die Gesamtbevölkerung, allerdings hohe 

Aussagekraft für die älteren EinwohnerInnen vor Ort (Zielgruppe des 
Projekts) 

 
– Beobachtungsprotokolle 
– begleitende Evaluation 
– Gruppendiskussionen 
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Gliederung des Vortrags 
 

1. Die Befragung 
− Vorstellungen von Nachbarschaft 
− Nachbarschaftsbeziehungen heute 
− Nachbarschaftsbeziehungen in der Zukunft 
 

2. ExpertInneninterviews 
− Einführung in das soziale Feld 
− Drei „Ankerfälle“ 
− Die Dynamik des Feldes 
 

3. Praxisphase – Umsetzung partizipativer Nachbarschaftsprojekte 
 

4. Die Perspektiven „sorgender Gemeinschaften“ 
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1. Die Befragung 
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Die Stichprobe 
Prozent 

Bis 35 Jahre  10,5 

36 bis 49 Jahre 12,5 

50 bis 65 Jahre 36,8 

66 Jahre und älter 40,3 

Niedriges Qualifikationsniveau 4,5 
Mittleres Qualifikationsniveau 80,9 
Hohes Qualifikationsniveau 14,6 

Vollzeit + Selbstständige 23,3 

Teilzeit + Altersteilzeit 10,1 

Arbeitslose 7,8 

Nichterwerbstätige 10,5 

Rentner/Pensionäre 48,4 
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Es handelt sich um eine relativ homogene und nicht 
repräsentative Stichprobe, d.h. die befragten Personen ähneln 
sich in vielerlei Hinsicht. Die Wohnzufriedenheit ist hoch und 
das Vorhaben einer räumlichen Veränderung ist gering. Ältere 
und gut gebildete Personen sind überrepräsentiert. Es ist 
anzunehmen, dass diese Personen interessierter und 
engagierter und möglicherweise leichter für eine Aktivierung zu 
gewinnen sind. Der sprichwörtliche Gegenpart, die "Ruhigen“ 
sind unterrepräsentiert.  

Die Stichprobe 
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Vorstellungen von Nachbarschaft 

Skala von 1 bis 6 (1=trifft zu; 6= trifft gar nicht zu) Datenbasis: Befragung regiopart 
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„Wie viele freundliche und hilfsbereite  
Nachbarn kennen Sie?“ 

Zu allen ein 
entspanntes 

Verhältnis 

Nachbarsfamilie 
schräg 

gegenüber ¾ der 
Straße 

10-20 

10-20 
Prozent 

Alle- bis auf 
meinen 
direkten 

Nachbarn 

Alle im Dorf 

Alle im Ort- 
auch die 
Berliner 

Die 
unmittelbaren 

Nachbarn 

Datenbasis: Befragung regiopart 

12 



Datenbasis: Befragung regiopart 
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Hilfe von und für Nachbarn 

67,9 

20 

12,1 

0
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100

selbstverständlich ambivalent eher nicht

% 

Bereitschaft, nachbarschaftliche Hilfe 
anzunehmen 

Datenbasis: Befragung regiopart 
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Nachbarschaftsbeziehungen in der Zukunft 

Datenbasis: Befragung regiopart 
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• Reichweite der nachbarschaftlichen Aufgaben und Beziehungen 
wird unterschiedlich wahrgenommen 

• soziale Distanz wichtig 
 
Insofern: 
• keine pauschalen Aussagen über Nachbarschaft als Ressource 

möglich 
• Hinweise auf Nachbarschaft als zu fördernde Ressource 
• allerdings nur im Hinblick auf bestimmte Aufgabenfelder  

 
• Nachbarschaft als Sozialraum und Ressource? 

 
• weitere Forschung zum Thema Nachbarschaft (insbesondere im 

ländlichen Raum) notwendig 
 

Zwischenfazit: Nachbarschaft als Ressource? 
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2. ExpertInneninterviews 
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
 
 
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
 
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
 

     

   

Soziales Feld gesellschaftlich aktiver ExpertInnen 
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
 
 
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
 
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
 
 

 Sozialer  
   Code: 
Reflexivität 
     und 
  Distanz 

  Sozialer  
    Code: 
    Macht 
      und 
Anpassung 

      Sozialer  
        Code: 
  Engagement 
         und 
 Verantwortung 

  Sozialer  
    Code: 
 Kontrolle 
     und 
Beharrung 

Soziales Feld gesellschaftlich aktiver ExpertInnen 
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Herr Schmid: 
 
Ja Nachbarschaft; äh ich hab vorhin schon mir Gedanken 

jemacht so richtig kann ich Ihnen da nischt zu sagn, weil 

(2) was verstehn Sie jetzt unter Nachbarschaft? dass man 

mitnander Kontakt pflegt oder oder is nich; also ham wir 

nich; wir ham rein dienstlich (.) rein dienstlich jetz als 

Pflegedienst 
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
 
                                                                                                            Pflegedienstleiter 
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
 
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
 

Platzierung Ankerfall „Schmid“ 
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
 
                                                                                                             
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
 
 
Pflegedienstleiterin 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
 
 

Platzierung Ankerfall „Neuffer“ 

23 



Frau Neuffer: 

Tja wie sich das (.) gestaltet, eher schwierig, sind ja doch sehr (.) einsam 

die Leute in der Pflege, (.) also die pflegebedürftig sind, in der 

Häuslichkeit, wir sind teilweise der einzigste soziale Kontakt der da 

wirklich am Tag stattfindet, (.) Nachbarschaft gibt's nicht mehr so 

ausgeprägt wie: es noch vor zehn fünfzehn Jahren war, (.) das is weil ja 

nu viele Ältere, entweder sind sie weggestorben oder selber auch 

gehandicapt und ähm, das ist schwierig, also wenn se keine Angehörigen 

haben, ist das, (.) spielt sich eigentlich der soziale Kontakt über den 

Pflegedienst ab. und der Hausarzt. der zum Hausbesuch kommt, 

ansonsten ist das schwierig (.) //hmm// Angehörige kommen nur so wie se 

mal Zeit haben  
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
 
                                                                                                             
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
                                                                                             Ehrenamtliche 
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
 
 

Platzierung Ankerfall „Lehmann“ 
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Frau Lehmann: 

„muss ich dazu sagn ich hab fast für alle 

Häuser im Dorf ´n Schlüssel“ 
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
                                 
                                                                                                             
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
                                                                                              
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 
Legende: 
 

          = politisch/administrative (ehrenamtliche) AkteurInnen 

            = Pflegepersonal 
            = Ehrenamtliche AkteurInnen 

Dynamiken im sozialen Feld aktiver ExpertInnen 
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3. Die Praxisphase  
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                                               funktional 
                                                      (modern) 
 
                                 
                                                                                                             
 
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
                                                                                              
 
 
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 

Dynamiken im sozialen Feld aktiver ExpertInnen 
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Dorf A 

30 

Quelle Bild: http://data.wetter.info//data/maps/basemaps/test-mecklenburg-vorpommern.jpg 



Dorf A 

Nachbarschaft als Ressource? 
• fast alle sind freundlich und 

hilfsbereit 
• gelebte Nachbarschaftshilfe 

Sensibilität für Wandel und Problemlage 
• fehlender (Generationen)Zusammenhalt 
• (wendebedingte) Veränderungen des 

Dorflebens 
• Benachteiligung der Dörfer im 

Stadtverband 
• Alter und eingeschränkte Gesundheit 

Engagement 
• gemeinsame 

Freizeitgestaltung 
• Sport 
• sozialer Treffpunkt 
• Nachbarschaftshilfe 

 
 

 
hohe Zufriedenheit 

 
 
 

Zentrale Person 
• legitimiert und angesehen 
• Forderung nach breiterem 

Engagement 

 

Konkrete Bedarfe 
• zentraler Treffpunkt: Klönen und über alte 

Zeiten sprechen, Freizeitgestaltung 
• Kinder: Freizeitangebote, Schule und 

Nachhilfe 
• Sorge im Alter: (Sterbe)Begleitung, Hilfebedarf 
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Dorf A: Gewichtung der Ideen durch Punkte kleben 

Foto: Kathrin Bernateck 
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Foto: Kathrin Bernateck 

Wiederbelebung des Dorfvereins 
Voraussetzung: Generationenwechsel 
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Idee: Erstellung  einer Chronik 
Quelle: Frank Saß, Museum Burg Stargard 

Dorf A 
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Soziale Prozesse 

Generationenzusammenhalt Projektarbeit 

 
• Jung und Alt gemeinsam aktiv 
• „neuer Protagonist“ wurde 

aktiv 
• Lesung: biografisches 

Erzählen ermöglicht 
• Aktive Teilnahme an Lesung 

fördert neue Ideen 
 

die zentrale Person des Ortes: 
• offen für neue Entwicklungen  
• Zugang zum Ort ermöglicht  
• Raum geschaffen für neue 

Entwicklungen 
• für ihn ist ein Rückzug aus der 

Verantwortlichkeit möglich  
Bedingung: jüngerer 
Nachfolger, dem er es zutraut 

Dorf A 
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Dorf B 
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Quelle Bild: http://data.wetter.info//data/maps/basemaps/test-mecklenburg-vorpommern.jpg 



Dorf B 

Problemlage 
• Benachteiligung der Dörfer im 

Stadtverband 
• Forderung nach Eigenständigkeit 

 

Mobilität 
• Infrastruktur 
• Loslösung vom Schülerverkehr 
 

Nachbarschaft – 
Blockade? 

• fehlende Kommunikation 
als soziale Praxis 

Konkrete Bedarfe 
• Sport 
• Kultur 
• sozialer Dorfmittelpunkt 

 

Engagementbereitschaft 
• dörfliche“ Gruppierungen erschweren ein Engagement 
• Arbeitseinsätze 
• Treffpunkt/Geselligkeit 
• Nachbarschaftshilfe: Ambivalenz 
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Dorf B 

Folie aus der Dorfversammlung 

Dorf B 

„So is` es  
doch auch!“  
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Erzählcafé 
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Dorf B 

© Bewohnerin Dorf B 
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       funktional 
                                                      (modern) 
 
 
 
                                
                                                                                                             
kommunikativ                                                                            strategisch 
(kulturell)                                                                                     (ökonomisch/politisch) 
 
                                                           
 
                                    
                                                    sozial 
                                                     (traditionell) 

 Dynamiken im sozialen Feld aktiver ExpertInnen 

46 



Dorf B 

© Bewohnerin Dorf B 

„Wer das nicht will,  
braucht hier ja nicht 

bleiben!“  

Zugezogene sind in  
der Pflicht sich  
zu integrieren 

20-jähriger Dorfbewohner 
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weitere Idee in Dorf B 

Dorfrundgang 
Foto: Anne Kirschner 
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Dorf B 

 

• ausgeprägte Praxis der Distinktion (Abgrenzung) und Ausgrenzung  
• Parallelstrukturen: 

o Zugezogene engagieren sich im Förderverein 
o Einheimische bleiben unter sich und planen eigene Aktivitäten  

• Unterstützungsstrukturen vorhanden 
o verlaufen an der Konfliktlinie Einheimische vs. Zugezogene 

 

 

Soziale Prozesse 
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Dorf A 

• herzliche Willkommenskultur 
• Protagonist: Türöffner und Befürworter 
• Miteinander aktiv gestärkt 
• gemeinsames Ergebnis Jung und Alt (Dorfchronik) 
• DV Basis von Engagement (unterstützt durch FFW) 
• Partizipation auf vielfältige Weise möglich 
• Externe Unterstützung zugelassen und erwünscht 

 
Nachbarschaft 
als Ressource 

 

Zusammenfassung 

Dorf B 

• Kultur der Abgrenzung (Distinktion)  
• Kommunikation schwierig 
• Protagonistin: hochaktiv, aber auch blockierend für 

Engagement 
• Partizipationsmöglichkeiten eingeschränkt  
• Parallelstrukturen notwendig, um sich zu beteiligen 
• Externe Unterstützung schwierig 

 

Blockade 
nachbarschaft-
lichen Mitein-
anders und 

Unterstützung  
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4. Die Perspektiven „sorgender 
Gemeinschaften“ 
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• Entwicklung von Kommunikationsformen 

wie Erzählcafés, Dorfläden u.a. 
 
• Schulung und Einsatz von 

DorfmoderatorInnen 
 
• Aufbau eines „Bürger-Profi-Mix’“  

Konkrete Perspektiven 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 
 
 

http://www.hs-nb.de/regiopart/ 
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